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Aufwendige Kunstmesse
SEEGRÄBEN.  Die Kunstausstellung «Tagesschau» findet neu im 
Areal Ober Aathal statt und hat dadurch mit neuen baulichen 	
Auflagen zu kämpfen. Dafür ist die Ausstellungsfläche immens.

ANDREAS LEISI

«Wir sind Wahnsinnige, dass wir wie-
der eine ‹Tagesschau› organisieren», 
lässt sich der Initiator Rene Sennhauser 
vernehmen. Das habe vor allem damit 
zu tun, dass die grösste Oberländer 
Kunstausstellung am 20. November 
nach drei Jahren Pause an einem neuen 
Ort stattfinde. Das bringe Vor-, aber 
auch Nachteile. 

«Die Räumlichkeiten im Areal Ober 
Aathal sind riesig und haben Atmo-
sphäre», so Sennhauser. Die Organisa-
toren können auf insgesamt 5000 Qua-
dratmetern ausstellen – als künstleri-
sche Zwischennutzung von den neuen 
Besitzern der Hiag Immobilien AG zur 
Verfügung gestellt. Und die «Tages-
schau»-Macher wissen diese Möglich-

keiten zu nutzen. Die gegen 100 Künst-
ler werden in themen- und alterspezifi-
sche Kategorien eingeteilt. «In einem 
Raum sind vor allem junge Künstler zu 
sehen», so Sennhauser. «Dann haben 
wir eher bekannte Künstler zusam-
mengenommen, die vorwiegend Skulp-
turen ausstellen. Des Weiteren wird es 
eine Halle geben, die von unterschied-
lichen Positionen und Materialien lebt 
und eine Halle ist für Maler reser-
viert.» Als Novum gibt es zudem ein 
«Kinderatelier», wo Eltern ihre lieben 
Kleinen abgeben und diese sich unter 
Aufsicht an weissen Wänden verwirkli-
chen können.

Viele Barrieren
Bis die Hallen jedoch künstlerisch ge-
nutzt haben werden können, habe er, so 

Sennhauser, viel Geduld und Nerven 
gebraucht. «Die Auflagen bezüglich Si-
cherheit, Feuerschutz, Strom oder Ver-
kehr waren extrem.» Ein Beispiel ver-
deutlicht dies: Eine Ausgangstür eröff-
net den Fluchtweg, wenn der Griff hori-
zontal gestellt ist. «Das wurde moniert, 
weil angeblich Menschen in Panik 
einen Türgriff immer nach unten 
drückten und damit wäre diese spezifi-
sche Tür wieder geschlossen worden», 
so Sennhauser. «Insgesamt mussten für 
elf Bauprovisorien Bewilligungen ein-
geholt werden.»

Ebenfalls aufwendig und dazu kaum 
von Erfolgen gekrönt, habe sich gemäss 
Sennhauser die Sponsorensuche gestal-
tet. «Neben der Zürcher Kantonalbank 
haben wir kaum nennenswert Sponso-
rengelder aus der Zürcher Oberländer 
Wirtschaft bekommen.» Sennhauser 
enerviert sich: «Die hiesigen Unterneh-
men haben nicht verstanden, welche 
Chance ihnen die ‹Tagesschau› bezüg-
lich Imagebildung bieten würde. Näm-

lich mehrere tausend Besucher in einem 
kreativen, künstlerischen Umfeld. Das 
wäre Gold wert; ich als professioneller 
Werber weiss, wovon ich rede.»

Grossaufmarsch der Politiker
Wenigstens haben die Politiker die 
Möglichkeit der Imagebildung an der 
grössten Oberländer Kunstausstellung 
erkannt. Erwartet werden: Regierungs-
rat Martin Graf, die Stadtpräsidenten 
von Uster und Wetzikon, Martin Born-
hauser und Urs Fischer sowie die See-
gräbner Gemeindepräsidentin Marlis 
Schmalzl. 

Nichtsdestoweniger wartet auf die 
Besucher am 20. November wohl eine 
Kunstmesse, die an Vielfalt, Innova-
tion, Organisation und Atmosphäre 
ihre Vorgänger im Floss Areal weit 
übertreffen dürfte. Wer übrigens tat-
kräftig mithelfen möchte, kann sich via 
Homepage melden.

www.dietagesschau.ch

Kondition für «Passion»
WETZIKON/EGG.  Die Wetziker 
und Egger Singkreise treten je 
mit einem Oratorium auf. Im 
Zentrum steht nicht die perfekte 
Aufführung, sondern die 	
Begeisterung für die Sache.

WERNER GUBSER

Ein zweistündiges Oratorium fordert 
von einem Laienchor Ausserordent
liches. Die Chorleiter verlangen aller-
hand an Konzentration und Durchhal-
tewillen. Je näher das Aufführungs-
datum rückt, umso mehr fügen die 
Dirigenten weitere Probetage und gar 
Probewochenenden zwischen die wö-
chentlichen Übungsstunden ein. In den 
ersten Proben für Bachs «Johannespas-
sion» habe es geharzt, sagte der Diri-
gent des Wetziker Singkreises, Reto 
Fritz, man sei nur langsam vorwärts
gekommen. «Der Chor war aber gerne 
bereit, geduldig zu üben.» 

Der Wetziker Chorleiter, wie auch 
Ernst Buscagne, Dirigent des Singkrei-
ses Egg, schlagen jeweils ihren Chören 
vor, welches Werk als nächstes in An-

griff genommen wird. Buscagne weiss, 
dass Haydns «Jahreszeiten» von den 
Sängerinnen und Sängern viel verlangt, 
und hält es für möglich, dass an der 
Aufführung nicht alles perfekt sein 
wird. Am Jagdchor und am Weinchor 
hätte besonders hart gearbeitet werden 
müssen, so der Dirigent. «Dass alles 
stimmt, ist für mich zweitrangig», sagt 
Buscagne. «Ich freue mich über das 
tolle Werk und über die Begeisterung 
und das Vergnügen, das meine Sänger 
zum Ausdruck bringen.» Bezaubert ist 
die Präsidentin Marianne Angehrn 
vom Chorlied «Dann bricht der grosse 
Morgen an»: «Dieses ist wie ein Schluss-
bouquet und ertönt ständig in meinen 
Ohren.»

Finanzielle Aspekte
Gerne würde Dirigent Buscagne ein-
mal Verdis «Requiem» aufführen, je-
doch der zu kleine Raum der Egger 
Kirche verunmöglicht dies. «Zudem 
wäre die Akustik zu laut.» An Hanns 
Eislers «Deutsche Sinfonie» hat der 
Dirigent auch schon gedacht. «Der 
Chor wäre dazu schon imstande, aber 
die grosse Besetzung des Orchesters 
risse ein Loch in die Vereinskasse. 

Selbst Haydns ‹Jahreszeiten› gelten als 
finanzieller Grenzfall.»

Bei der Wahl der einzuübenden 
Werke achtet der Dirigent des Wetziker 
Singkreises auf Abwechslung. Nach 
einer lateinisch und einer englisch ge-
sungenen Aufführung in den vergange-
nen Jahren ist mit der «Johannespas-
sion» wieder die deutsche Sprache an 
der Reihe. Reto Fritz möchte einmal 
Beethovens «Missa solemnis» einüben. 
«Für den Chor wäre dieses Werk nicht 
etwa zu schwierig», sagt der Dirigent, 
«aber wir müssten dafür länger als ein 
Jahr proben.»

Schauspielernde Sänger
Eine gute Kondition sei laut Reto Fritz 
für die «Johannespassion» nötig, denn 
da gebe es kaum Pausen zur Entspan-
nung. Schon beim Eingangschor werde 
Durchhaltewillen verlangt, so Fritz, 
dieser dehne sich nämlich über zehn 
Minuten aus. Dem Chorleiter persön-
lich sagt die «Johannespassion» eher zu 
als etwa die Werke von Händel: «Die 
Melodien sind ganz dicht ineinander 
verwoben, und Pausenzeichen sind 
zwischen den Noten kaum anzutref-
fen», so der Wetziker Chorleiter.

«Bach stellt in dieser Passion hohe 
Anforderungen an die Konzentration 
der Sänger. Es gibt Dialoge, der Chor 
antwortet oder macht sich mit Zwi-
schenrufen bemerkbar, auch dürfen die 
Sänger schauspielern und etwa eine gei-
fernde Volksmasse darstellen», so Fritz. 
Im Wechsel zu diesen opernhaften Tei-
len gesellten sich als Kontraste die elf 
Choräle, die recht einfach zu singen 
seien und auf Sänger wie aufs Publikum 
beruhigend wirken würden.

Der Singkreis Wetzikon im Hintergrund bei einem vergangenen Auftritt auf der Bühne der Aula der Wetziker Rudolf-Steiner-Schule. �Archivbild: James D. Walder

Stimmakrobat, 
Komponist und – 

Preisträger
WETZIKON.  Der Sankt Galler 
Martin Ulrich wird mit dem 
Deutschen Kleinkunstpreis 2012 
geehrt. Am Freitag ist er als 
Martin O. in Wetzikon zu Gast.

PATRIZIA LEGNINI

Martin Ulrich hat seit der frühen Kind-
heit genau hingehört. Schon als Vier-
jähriger spielte er Geige und Klavier, 
später komponierte er Musik für 
Theater, Zirkus und Filme und tingelte 
mit einer A-cappella-Formation durch 
Europa. 

In seinem ersten Soloprogramm 
führte der Sankt Galler in den letzten 
fünf Jahren als Martin O. verschie-
denste Klangwelten und Geräusch
kulissen zusammen, und das nicht nur, 
indem er mit seiner Stimme Wälder 
voller Vögel, Schnellstrassen oder eine 
Gruppe japanischer Touristen imi-
tierte. Denn ums blosse Nachahmen 
geht es dem 35-Jährigen nicht. Als 
Sammler von Geräuschen und Tönen 
würde er sich nie bezeichnen, genauso 
wenig wie als Kabarettist. Wer Ulrich 
aber als Stimmakrobat, als gestikulie-
render Sänger mit feinem Humor 
beschreibt, der komische, tiefsinnige 
Geschichten erzählt, kommt der Sache 
schon viel näher. 

«Ich passe in keine Schublade»
«Dass das Publikum lachen kann, ist 
mir wichtig», sagt Ulrich. Obschon 
auch sein zweites Soloprogramm auf 
Musik aufbaut, läuft «Cosmophon» an 
den Theaterhäusern im In- und Aus-
land nicht nur in der Sparte Musik, son-
dern auch unter dem Titel Comedy. Das 
zeigt, dass sich Ulrich nicht auf etwas 
festnageln will: «Ich passe in keine 
Schublade», erklärt er. «Da wäre wohl 
ein ganzes Kommödli nötig.» 

In «Cosmophon» zeigt Ulrich viel 
Neues. Zu Hilfe nimmt er neben einem 
Klavier erstmals eine technisch ausge-
klügelte Leinwand, die ihm erlaubt, mit 
allerhand Bildprojektionen zu arbeiten. 

Wichtigster Preis in Szene
Treu bleibt Ulrich dem Beatboxing, das 
er seit Langem praktiziert. Ins neue 
Programm hinübergeschafft hat es  
aber auch sein Loop-Gerät, das seine 
Stimme aufnimmt und sie in Endlos-
schlaufen wiedergibt. Das bringt mit 
sich, dass Ulrich mit sich selber im Chor 
singen kann, was beim Publikum gut 
anzukommen scheint: Im April letzten 
Jahres wurde er mit dem Schweizer In-
novationspreis «SurPriX» ausgezeich-
net, und erst gestern wurde bekannt, 
dass er den Deutschen Kleinkunstpreis 
2012 in der Sparte Chanson/Lied/ 
Musik erhält. Der Preis gilt als die 
bedeutendste Auszeichnung, die im 
deutschsprachigen Raum jährlich ver-
geben wird.

Martin O. zeigt sein Programm «Cosmophon» am 
Freitag, 11. November, um 20.30 Uhr im Scala in 
Wetzikon. Infos: www.scala-wetzikon.ch

	KONZERTE DER 
SINGKREISE

Die Aufführungen der Singkreise von Wetzi-

kon und Egg finden statt: 

K Singkreis Wetzikon, «Johannespassion» von 

Johann Sebastian Bach am Sonntag, 13. No-

vember, um 17 Uhr in der reformierten Kirche 

Wetzikon. 

K Singkreis Egg, «Die Jahreszeiten» von Joseph 

Haydn am Samstag, 12. November, um  

19.30 Uhr in der reformierten Kirche Oberstrass  

in Zürich und am Sonntag, 13. November, um 

17.15 Uhr in der reformierten Kirche Egg. (zo)

Neuer Stipendiant
DÜBENDORF.  Seit dem 1. Oktober 
arbeitet der Künstler Michael Eul im 
städtischen Atelier an der Usterstrasse 
10. Der in Zürich wohnhafte Künstler 
wird für ein Jahr Stipendiant im Kunst-
atelier sein.

Eul wurde in 1966 in Duisburg gebo-
ren, studierte Kunstgeschichte, Germa-
nistik und Philosophie und wirkte als 
Kunstschaffender einige Jahre in Ber-
lin, bis er 2004 nach Zürich zog. Bei der 
Herstellung seiner Kunstobjekte stellt 
der Künstler primär die Dimension, die 
Zwischenräume und die Blickachsen 
ins Zentrum. Michael Eul hat sich auf 
die Fertigung von geometrisch abstrak-
ten Objekten spezialisiert. Als Werk-
stoffe für seine Kunstwerke kommen 
vor allem Papier und Pappe zum Ein-
satz. (zo)


